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<£itt nto&etneg 2öof>nl)<w3*
E. S. 3îac| langen fahren unftchern ©afienS, erft

Witt bem fchnör!elreieh«t Qugenbftiï, bann mit ber 9ïit^
Enupfung an Sauformen itnb Stilarten »ergangener
Seiten, fc^eint nun unfere Saufunft enbïicg bte geitge-
Mäße g=orm gefunben p tjaben. Sie ©otiï entrotcfelte
ftch am 43«üeubau ber Kirchen, ber ftch immer fülper
fpannte, unb aus bem innen unb außen öa§ gum Rimmel
fitebenbe goiifdje Sterner! heroorroucï)S. ©te IRenaiffance
betonte bie ©afeinSfreube in irrten breitgelagerten, bem
füblic§en Klima entfpredhenben Sauten, mobei fte bie
Saffabe mit ifjrer ©elehrteßfenttittiS ber Intife p ent»
wicfeln begann, ©ie mob erne Saufunft, bte immer role»
ber auf Serfaebltchung brängte, ift nun beim 3«ge»
genieur in bie Sehte gegangen. flieht um beffen
formen beforaü» unb äußerlich p »erroenben, fonbern
um mit ben neuen Saumitteln, mit ©Ifen, ©las unb
&eton, mit allen ben neuen mafdjinellen dlnriäjiungen
unb mit ber SRoglidjjfeit billiger ferienmeifer Herstellung
äugleidj Pen SBohn- unb ©efchäftSraum praftifdj unb
bamit auch äfltjeiiftfj einrosnbfrei p geftalten. ©abei
fornmt iîjr ber IjodjenteisMte garbenftnn pgute, mit
bem eine ftarte unb fchmüdfenbe SBirfmtg erjielt toerben
fann. Qn größerem SRaßfiabe finbet fid) biefe moberne
SBohnbaufunfi in ber Stuttgarter SluSfteüung, SUS ein»

jelneS Seifpiel aber bietet ftch ©elegen^eit, in Safe! ein
folcheS SBohnhauS p betrauten, ba§ »Ott einem jungen
Easier Slrchitelten IRubolf SreiSroetf oberhalb beS Sîeu»
babeS erfteÜt roorben ift unb biefer ©age pr allgemeinen
Sefiehtigung eröffnet mürbe.

Sdjon »on meitem fällt bas rceiße £auS mit feinen
ÎParfamen genfteröffnungen auf, beffen SBanbftfiäjen le»

biglidj burcf) ba§ «Rot ber genfter» unb ©ürküfiungen
belebt werben. @S finb jroei SBürfel, bie getieft mit
etnanber »erbunben finb. ©in îletnerer »orfpringenter,
ber bie ©atage enthält unb ber größere beS SBolphaufeS.
©harafteriftifch ift für beibe baS flache ©ach, meil
Man fte^ aber barunter bisher irgenb eine häßliche ©ach»
bebedfung »orfteilte, muß man bentliehet fagen : bas £auS
ift nach oben burclj eine © a ä) t er r af f e abgefc^îoffen.

©ritt man über bie wenigen Stufen unb burch ben
^Blnbfang mit feinen beiben ©ären tn§ Qunere, fo îommt
Man perft in einen fleinen blaugehaltenen Sorraum, auf
ben bie fteinbelegte ©reppe münbef, mie auch bte ©ören
uon Office unb SBopnpnmer. ©te Siguier finb alle uni
ju Eräftigen färben getönt, rot, blau, grau, gelb, ©ie
yenfter ft^en nach innen gefimSloS in biefen SBanben,
kilmeile finb fie bod) gelegt, bamit bie SBanb beffer au§»
Genügt werben fann. Db«e Sproffenroerf laffen fte reichlich

hinein unb finb einfacher p reinigen, wähtenb bie
^oppeloerglafung für SchaEbicf)tigfeit unb befferen 216-

[fhluß forgt. ©ine weitere Unterbrechung ber SBanb bit»
ben bie glatten ©üren, bie feine Stillungen mehr auf»
Reifen, fonbern mit Sperrholztahmen fonftrutert unb in
^aturholj poliert finb. Sie fi^en in etfernen fatbigge»
liïichenen ©ürprgen, bie anfteUe ber höljernen ©ürrah»
ÎJ'en getreten finb. 4>übfd) mirfen auch bie Sermenbung
bet IRöhrenlampen als Seitenbeleuchtung, famie bie au§
j^fdlliffenen SRattglaSplatten fonftruierten ©ectenleuchler.

widjtigfte für bie ^auöfrau ift aber bie ©efial»
pfg ber "S?üche. ©er Stolj ber ÇauSfrau, befonberS

Sinfamilienhaufe, benn um ba§ ^anbelt e§ fidh hieb
jj- eine große Stucke, ©er moberne !rcf)ite£t aber baut
m ©egenteil möglich ft Heine Jüchen. @r mill bamit nicht

iiÜ£ Staum fparem, fonbern bie »ielen unnütjen Schritte
«o ©cittge, bie in einer großen Such« balb ftch p filo»

®*f®«8en SRarfdhübungen pfammenfügen.
h? x

ber einen SüngSmanb fleht ber eleftrifche Koch»
*b, angefügt batan baS Inridhtebrett mit herauSnehm»

barer Sledhfchublabe für bie 3lbfaüe. ßur Seite, »om
©effet, auf bem bie Hausfrau ober Köchin ftßt, unmit»
telbar erreichbar, ber niebrige SdjranE, ber au§ lauter
ausziehbaren 3llumininmfSchern begeht, in benen ftdj bie

pm Kochen erforberlichen SRaterialien befinben. ©anj
nahe ifi auch auf ber anbern Seitenmanb ber Küdhen»
fchranf, mit ben feinerlei Staum jum Öffnen beanfpru»
Reuben Schiebetüren aus @la§ unb §olj angebracht. Sin
ber gegenüberliegenben SBanb unter bem Hochgelegenen

genfter fehen mir bie beiben Secfen ber Spülung mit
bem ©ropfbrett zur Sinfen unb bem Srett unb Sdhtänf»
zum Qftefnerfloh, zum Stauen unb zur (S^rifc^ona ge»

dhen für ©eKer unb anbereS zut Siebten, »or ben ber
fahrbare Seroiermagen tjtngefteHt ift. ©ine ©üre »er»
binbet bie Küche mit ber fletnen Speifefammer unb »or
ihr ift ba§ fdjmale Office gelagert, beffen eine Seite bas

Schaltbrett mit allen eleftrifdhen Schaltungen unb Uhren
einnimmt, fo bafj bie ^auSftau aHe§ bequem überfehen
unb birigieren fann, roä|renb in ber SBanb gegenüber ba§

Shraufbuffet eingebaut ift, felbftoerftânbltch ohne jebeSer»
Zierung, baS in feinen übereinanbergefchicljteten ntebrigen
Schublaben unb ben oerfchtebenen abgeteilten Schrönfen
ba§ erforbetliche ©ifdjgerät aufzunehmen beftimmt ift. Son
großer S5ichtigfeit ift bie ebenfaüS eleftrifdje Su|»
bobenheizung, bte oom Strdfjiteften nach miffenfchaft»
liehen SRethoben auf§ petntidhfie geprüft unb auSgere^net
mürbe. Sie foil oiel mirtfhaftlidher als irgenbeln anbereS

^etzfpftem fein unb eine gleichmäßige ©rroärmung ga»
rantteren. ^m oberen Slocfe treffen mir bte oerfchtebenen
Schlafräume mit bem Sabzimmer. Sie jtnb alle mit
taufenbem SBaffer oerfehen. Unb enbllcf« führt unS eine

fdhmale ©reppe zur ©achterraffe empor. ®a biefe
bie ©söffe ber ganzen £>auSfläd;e beft^t, ift fte äußerft
geräumig unb, ba Reizung rote Küche eleftrifdj finb, fehlen
bie rauch« unb rußfpenbenben Kamine. §ier oben fann
fiäj nun tatfächltch als bem größten Saum beS ÇaufeS
eine gamilie bequem inftallteren, etnen frönen ©ach»

garten einrichten unb erft noch bte mette SluSftcht ge»

nießen, bte man »on bem $ügel bis tn bie 5Rbetnebene,

nießt. ©tefer ©achabfchluß ift befonberS forgfällig mit
mehreren Schichten fonftrutert unb heftet feinen Slbfluß
nicht nach außen burch ben üblichen ©achfänel, fonbern,
um ein ^«frieren zu »erhüten, tn bie SRitte beS ^aufeS.

Souterrain finben mir Sßafchfüchemit eleftrifch
ZU beheizenbem ©oppelfeffel für ©ag» unb Stachtftrom,
mit 3eutrifuge unb ben üblichen SBafdjtrögen aus 3iuf.
Slebenan ift ber ^»ängeraum, beffen Soben ebenfalls elef»

irifdj beheizbar ift, unb gut ifoliert fdhließen ftch Keller
für Obft unb SBein an.

©rroähnen mir noch &eu rücfroärtigen ©arten, auf
ben bie »telfadhen ©laStüren beS SBohnraumeS führen,
foroie ben Stafer. beS SorgartenS unb bte ©arage, fo»

haben mir baS ganze moberne SBohnhauS befchrieben,
»on bem mir hoffen, baß eS in ben nächfien ©agen,
menn eS noch ins ©tnzelne eingerietet ift, re^t zahl'
reichen Sefudh erhalte, ^öffentlich geht eS auch ui^t allzu
lange, bis mir neben bem mobernen flachbachigen ©in«
familtenhauS ein gleichartiges ©tagenhauS mit eingebau»
ten Säjränfen zu fehen befommen, mie fie roohl fünftig
ferienmetfe gefunb unb luftig für mette Kreife ber Se«

»ölferung erfteUt roerben. „Stat. 3i9-"

3er Wnceijeriie SBerftbunö — iwb er ift
unb mos er mill.

(fiottefponbenj.)

Oebem 3ettalter foHte etne eigene Kultur erblühen.
®te Übergänge »on einer Kultur« unb Kunftperiobe jur
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Ein modernes Wohnhans.
L. 8. Nach langen Jahren unsicher» Tastens, erst

mit dem schnörkelreichen Jugendstil, dann mit der Am
knüpfung an Bauformen und Stilarten vergangener
Zeiten, scheint nun unsere Baukunst endlich die zeitge-
mäße Form gefunden zu haben. Die Goiik entwickelte
sich am Hallenbau der Kirchen, der sich immer kühner
spannte, und aus dem innen und außen das zum Himmel
strebende gotische Zierwerk hervorwuchs. Die Renaissance
betonte die Dasàsfreà in ihren dreitgelagerten, dem
südlichen Klima entsprechenden Bauten, wobei sie die
Fassade mit ihrer Gelehrtenkerintnis der Antike zu ent-
wickeln begann. Die moderne Baukunst, die immer wie-
der aus Versachlichung drängte, ist nun beim Inge-
genieur in die Lehre gegangen. Nicht um dessen
Formen dekorativ und äußerlich zu verwenden, sondern
um mit den neuen Baumèttà, mit Eisen. Glas und
Beton, mit allen den neuen maschinellen Einrichtungen
und mit der Möglichkeit billiger serienweiser Herstellung
Zugleich den Wohn- und Geschäftsraum praktisch und
damit auch ästhetisch einwandfrei zu gestalten. Dabei
kommt ihr der hochentwickelte Farbensinn zugute, mit
dem eiue starke und schmückende Wirkung erzielt werden
kann. In größerem Maßstabe findet sich diese moderne
Wohnbaukunst in der Stuttgarter Ausstellung. Als ein-
Keines Beispiel aller bietet sich Gelegenheit, in Basel ein
solches Wohnhaus zu betrachten, das von einem jungen
Basler Architekten Rudolf Preiswert oberhalb des Neu-
bades erstellt worden ist und dieser Tage zur allgemeinen
Besichtigung eröffnet wurde.

Schon von weitem fällt das weiße Haus mit seinen
sparsamen Fensteröffnungen auf, dessen Wandflächen le-

diglich durch das Rot der Fenster- und Türbrüstungen
belebt werden. Es sind zwei Würfel, die geschickt mit
einander verbunden sind. Ein kleinerer vorspringender,
der die Garage enthält und der größere des Wohnhauses.
Charakteristisch ist für beide das flache Dach, weil
Man sich aber darunter bisher irgend eine häßliche Dach-
bedeckung vorstellte, muß man deutlicher sagen: das Haus
ist nach oben durch eine Dachterrasse abgeschlossen.

Tritt man über die wenigen Stufen und durch den
Windfang mit seinen beiden Türen ins Junere, so kommt
Man zuerst in einen kleinen blaugehaltenen Vorraum, auf
den die steinbelecste Treppe mündet, wie auch die Türen
von Office und Wohnzimmer. Die Zimmer sind alle uni
m kräftigen Farben getönt, rot, blau, grau, gelb. Die
Fenster sitzen nach innen gesimslss in diesen Wänden,
keilweile sind sie hoch gelegt, damit die Wand besser aus-
denützt werden kann. Ohne Sprossenwerk lassen sie reichlich
Acht hinein und sind einfacher zu reinigen, während die

AoppeZverglasung für Schalldichtigkeit und besseren Ab-
Muß sorgt. Eine weitere Unterbrechung der Wand bil-
ben die glatten Türen, die keine Füllungen mehr auf-
Weisen, sondern mit Sperrholzrahmen konstruiert und in
Raturholz poliert sind. Sie sitzen in eisernen farbigge-
strichen^ Türzsrgen, die anstelle der hölzernen Türrah-
vwn getreten find. Hübsch wirken auch die Verwendung
ver Röhrenlampen als Seitenbeleuchtung, sowie die aus
geschliffenen Maitglasplatten konstruierten Decken leucht er.
^as wichtigste für die Hausfrau ist aber die Gestal-
skkug der Küche. Der Stolz der Hausfrau, besonders
.vl Einfamilienhause, denn um das handelt es sich hier,
jkk eine große Küche. Der moderne Architekt aber baut
M Gegenteil möglichst kleine Küchen. Er will damit nicht

Raum sparen, sondern die vielen unnützen Schritte
Nd Gänge, die in einer großen Küche bald sich zu kilo-

fangen Marschübungen zusammenfügen,

be x
der einen Längswand steht der elektrische Koch-

^ kw, angefügt daran das Anrichtebrett mit herausnehm-

barer Blechschublade für die Abfälle. Zur Seite, vom
Sessel, aus dem die Hausfrau oder Köchin sitzt, unmit-
telbar erreichbar, der niedrige Schrank, der aus lauter
ausziehbaren Alumtnmmfächern besteht, in denen sich die

zum Kochen erforderlichen Materialien befinden. Ganz
nahe ist auch auf der andern Seitenwand der Küchen-
schrank, mit den keinerlei Raum zum Öffnen beanspru-
chenden Schiebetüren aus Glas und Holz angebracht. An
der gegenüberliegenden Wand unter dem hochgelegenen
Fenster sehen wir die beiden Becken der Spülung mit
dem Tropfbrett zur Linken und dem Brett und Schränk-
zum Jsteinerklotz, zum Blauen und zur Chrischona ge-
chen für Teller und anderes zur Rechten, vor den der
fahrbare Servierwagen hingestellt ist. Eine Türe ver-
bindet die Küche mit der kleinen Speisekammer und vor
ihr ist das schmale Office gelagert, dessen eine Seite das

Schaltbrett mit allen elektrischen Schaltungen und Uhren
einnimmt, so daß die Hausfrau alles bequem übersehen
und dirigieren kann, während in der Wand gegenüber das
Schrankbuffet eingebaut ist, selbstverständlich ohne jede Ver-
zierung, das in seinen übereinandergeschichteten niedrigen
Schubladen und den verschiedenen abgeteilten Schränken
das erforderliche Tischgerät aufzunehmen bestimmt ist. Von
großer Wichtigkeit ist die ebenfalls elektrische Fuß-
bodenhsizung, die vom Architekten nach Wissenschaft-
lichen Methoden aufs peinlichste geprüft und ausgerechnet
wurde. Sie soll viel wirtschaftlicher als irgendein anderes
Heizsystem sein und eine gleichmäßige Erwärmung ga-
kontieren. Im oberen Stocke treffen wir die verschiedenen
Schlafräume mit dem Badzimmer. Sie sind alle mit
laufendem Wasser versehen. Und endlich führt uns eine

schmale Treppe zur Dachterrasse empor. Da diese
die Größe der ganzen Hausfläche besitzt, ist sie äußerst
geräumig und, da Heizung wie Küche elektrisch sind, fehlen
die rauch- und rußspendenden Kamine. Hier oben kann
sich nun tatsächlich als dem größten Raum des Hauses
eine Familie bequem installieren, einen schönen Dach-
garten einrichten und erst noch die weite Aussicht ge-
nießen, die man von dem Hügel bis in die Rheinebene,
nießt. Dieser Dachabschluß ist besonders sorgfältig mit
mehreren Schichten konstruiert und besitzt seinen Abfluß
nicht nach außen durch den üblichen Dachkänel, sondern,
um ein Zufrieren zu verhüten, in die Mitte des Hauses.

Im Souterrain finden wir Waschküche mit elektrisch

zu beheizendem Doppelkessel für Tag- und Nachtstrom,
mit Zentrifuge und den üblichen Waschtrögen aus Zlnk.
Nebenan ist der Hängeraum, dessen Boden ebenfalls elek-

irisch behetzbar ist, und gut isoliert schließen sich die Keller
für Obst und Wein an.

Erwähnen wir noch den rückwärtigen Garten, auf
den die vielfachen Glastüren des Wohnraumes führen,
sowie den Rasen des Vorgartens und die Garage, so-

haben wir das ganze moderne Wohnhaus beschrieben,

von dem wir hoffen, daß es in den nächsten Tagen,
wenn es noch bis ins Einzelne eingerichtet ist, recht zahl-
reichen Besuch erhalte. Hoffentlich geht es auch nicht allzu
lange, bis wir neben dem modernen flachdachigen Ein-
familienhaus ein gleichartiges Etagenhaus mit eingebau-
ten Schränken zu sehen bekommen, wie sie wohl künftig
serienweise gesund und luftig für weite Kreise der Be-
völkerung erstellt werden. „Nat.-Ztg."

Zer schweizerische Werddmd — was er ist

«ad was er wist.
(Korrespondenz.)

Jedem Zeitalter sollte eine eigene Kultur erblühen.
Die Übergänge von einer Kultur- und Kunstperiode zur
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anbem ftnb öerfßwomnten, com ©ußett naß fReuem

erffißt unb oon SRüdfäßen in frühere 3eto« begleitet,
lînb erft, wenn ftß ftarle fßöpfert[ße Naturen burd^su«
ringen oemtoßt haben, wenn geiftig unb hanbwetlltß
gleiß fiebeiiter.be fßerfönltßtetten ihrer 3eit ben Stempel
aufjubrüden uerftanben, bann grenzt ftß eine neue ©poße
lulturefler pöfie ab. Sie ©egenwart ift eine folße Über»

gangSpetiobe ; ber groß geworbene Materialismus, bie

Surßbtingung unferer fjeit buret) bie fommerjfeUe 9Ber<

tung alles ©efßeßenS, bie Qagb naß ©enfaiion, bie

Dberfläßlißfeit, mit ber wißtigfie gragen ber Menfß»
heit fie^anbelt werben, bie ©ud^i «aß (Mangung oon
Maßt unb fReißtum, bie Kriegen ruft, aße biefe in ber
Weit regfamen Umftänbe haben bas ©mpotwaßfen über»

ragenber ©eifter, baS luflommen beberrfßenber $been
oerunmögltßt. Sem heutigen Zeitalter feljlt bie Surety
bringung, baS funbamentale Wirten, bie erhabene Qbee,
eS fehlen ifir bie geifiigen Kapazitäten, bie ü6er ber 3111=

täglißteit tronen unb in bie 3ufunft htnauSieußten,
Unter ben Segabten biefe fettenen Menfßen herauf'«»
finben, unter ben Künftlern beS §anbroer!§ Anwärter
auf bie Unfierblißlett ju entbeden, baS ift baS etgentliße
3tel, baS bem ©ßweizerifßen Wetlbunb gefieeft ift. Unb
barum ift eS feine große Aufgabe, baS Salent ju förbetn,
bie Kunftfim Seben ju pflegen, ben ©inn für ©ßönljeit
ju weden, bem Solle bie Wege zu metfen, auf baß eS

fetner Qnbioibualttät, in näßfter ?täfie unb tn'aß feinem
©rlennen ber Kunft inne werbe, fie fiß nufcbar maße
unb ftß an ihr auf etn h<ßereS getftigeS unb luItureßeS
Sticeau ^«aufarbeite.

Sie Settung beS ©ßweizerifßen WetlbunbeS ner»

wirllißte einen guten ©ebanfen, als fie auf nergangenen
Montag bie fßreffe zu ftß Inb, um tn freier SluSfpraße
butß bie greffe wettern ©ingang tn bie Sffeniltßlett zu
ftnben. Ser Sorfßenbe, §r. Sühler » Winterthur,
wies in feiner Segxüßmtg auf bie ©ßwterigletten "ptn,
bie ßiei« unb Sejtrebungen beS ©WS in bie breiten
©ßißten zu tragen unb ihnen hier ©eltung zu oerfßaffen.
3entralfelretär g. S. ©übler bemühte ftß fobann, in
lurzem ^Referate bie ©teßnng beS ©WS gegenüber feinen
ülufgaben ftar zu legen, unb bie |)|>, fRebatteure Sr.
§ablfihet=Wlnterthur nnb $RöbS»3öriß wtefen auf bie

Wißtiglett ber petfönlißen Mitarbeit ber Künftler an
ber ißreffe fitn.

Set fReferent, £>r. ©nbler, wies einleitenb auf bie
Aufgaben ber ©egenwart bin: bie görbetwtg ber ißro»
buftion aßer lebenSwißtigen Singe tn ber Weife, baß
fie mit ffilfe moberner gabritationSmittel weiteften Solls»
ireifen zugängliß werben, baß bte 2lnfprüße tlar er»
lannt unb auf bte mögltßft aßgemeine ïïtorm gebraut
werben. StuS btefer ©rlenntniS ßerauS ergeben ftß für
ben ©90S, ber bisher cor aßem btegörberung ber
hanbwerllißen Srobultion, beS inbinibueßen
KunftgewerbeS nerfolgt bat, neue 3iete: Konzentra*
tion ber inbuftriellen Sir£>eit auf bem ©ebtete
ber notwenbigen Slrtilel für ben Sau unb bte

©inrtßtung beS fpaufeS. Ser Qnbuftrte müffen flare
SÄufgaben gefteßt, unb eS muß tßr geholfen werben, ibre
©rzeugtiiffe einzuführen. Ser Sfnbuftrte foß ber Olbnebmer
burdb ben Sermittler, ben 9lrdbitelten, feine 9Bünf<be oor=
bringen unb fie überzeugen, baß biefe 9öünfdbe ben 3fn=
tereffen beS ©rjeugerS btenen. Sann ift bie Seretnbett»
lidbung beS Slbfa^eS unb ber 9Berbemittel etn weiteres 3iel. -

Surdb eine 3e«tralfteße foß baS Angebot zu befferer luS=
wirlung zufammengefaßt, unb eS foß habet bte Slrt beS

Angebotes zu normalifieren gefudbt werben mit bem 3tel
ber ©infübtung einheitlicher ißrofpelte im iRormalformat
als Übergang zu einem SBarenbudb. Sie 3erfplltterung,
baS Stehen» unb ©egenetnanberarbeiten ber ißrobultion
foß fo nerbinbert unb ber ©ebanle ber Sppifierung

foß geförbert werben, gerner foß baS Übergewicht ber

Su?nS>3ntereffen möglich ft auSgefchaltet werben. Sie
Kultur bat nur bann einen ©inn, wenn fte aßgemetn
wirb. Sarum foßen bie lufprüche ber 3lfigemetnbeit an
bte Sereinfachung unb Steigerung ber SefienSmögltcb«
leiten im Qntereffe ber probuzlerenben ^nbuftrien erfüßt
werben, unb ber 9luStauf<h ber SebenSgüter nicht auf
einzelne beftimmte ©£|id)ten befdbränlt bleiben.

©in weiteres 3tel bilbet bie @rweiterung ber 91 r»

beitSmöglichleiten für bie Maffe beS SolleS.
Unfere jungen Seute foßen wieber bem .Çan'oroerl juge»

führt werben, fie foßen ftdb neuen Steigen ber tnbuft-
rießen Sechnil zuwenben unb bie zabireieben auSfänbi'
[<hen Irbeiterlräfte zu etfeßen fitajeu. Surdb eine ge=

funbe, Hare 9ßtttfchaft müffen wir uns in ben ©tanb
fe|en, ben oon "uns gewunf^ten hoben SebenSfianbarb
mit eigenen Kräften unb eigener Qnteßigenz zu erfüßen.
Si£ hob®« SebenSanfprüdbe aber erforbern entfpredbenbe
Slnfprüch« an ben ©rtrag unfereS 9lrbeitSaufwanbeS, um
ber Serarmung zu entgehen, ©in le^teS 3W beS ©iSS
bilbet bie Surebfetjung be S ©runbfaheS ber
ölonomifchett Seiftung, zunä^ft einmal auf ftaat»
lidbem ©ebtete. 9Betcn fieute noch leine Möglichleit beftefit,
ben ißrioaten an ber unfadblicben unb unölonomtfchen Se»

friebigung feiner SebenSanfprüdbe zu oerbinbern, fo muß
man bie Surchfcbung beS obigen ©runbfa^eS wenigftenS
oom ©taat, ber für bie Sßgemeinbeti arbeiten foßte, for»
bem, unb bagegen auftreten, baß j. S. bie Sauten beS

©taateS Sorbilber oon unfad)liebem 'Jlufroanb werben,
baß man bte ©tabte nur oerziert unb nerfchönert ftatt
fie zu oerbeffern, baß ft^ ber ©taat hinter fatfehe Sibeen
beS |>eimatf<hubeS fteßt unb baS ftdb entfaltenbe Sebett

hemmt ftatt förbert,
Sie ©rläuterungen zu biefen gi'ünb[ät;Mjen gragen,

bte ftch ber ©dbweizer 9Berlbmtb fieflt, geftaltete Çert
©übler p einem äußerft anregenben, lunftooßen Sortrag,
ber bie lebhafte 3ufttmmung ber anwefenben ißreffeleute
fanb. Unb biefe werben eS ftch angelegen fein laffen,
ber Slrbeit beS ©9BS nach Möglichleit götberung an»

gebeten zu laffen, tnbem fte nicht übertriebenen Qfnbi»
oibualiSmuS unb übermäßige Çocljfuttur als ©oangelium
ber Kunft empfehlen, fonbern bie Seiftungen ber fßro»
mfnenten tn ben Sorbergrunb rüclen, bem Solle Sor»
btlber j ei g en unb fo mitarbeiten, ein neues 3^'
alter ber luliureüen Slrbeit anzubahnen.

Materialprüfung Ici 1er ScffcHnng,

Ittniofimc nnii Verarbeitung Her Sauftoffc.
(ScfituÇ.)

Setrachten wtt jeßt einen anbern Sauftoff, zu beffett
Seurteilnng bie Matertalprüfung noch wenig h^rattge»
Zogen wirb,ben Magnefiamörtel, alfo ben Mörtel/
ber nach Mifchen oon Magneftumojpb (gebrannten Mag'
neftt) mit Magneßumdhlorib erhärtet, fo werben wir
zwar auf ©runb mancherlei Sotlommniffe ntd^i
haupten lönnen, baß hier bie Materialprüfung unnüb
fetn bürfte, wohl aber hemorhefien müffen, baß für bi®

£>erfießung unb ülfinahme ber Magnefiamörtel zu Kunft'
bieten, 9Banbplatten, oor aßem z« ©tetnfiolz bie zafile«'
mäßig meßbaren ©igenfehaften in ben Minbeftforberufl'
gen nodh nidht feftgelegt ftnb. 3unächft habe ich wieber;
holt angeregt, für bte Abnahme oon Steinholz wie bet

anbern Sauftoffen gemtffe geftigleiten zu oerlangen.
9luS bem frifdh angemaßten Mörtel, ber oerlegt wirb/
ftnb groben zu entnehmen unb in Würfelformen Z«*

©rhärtung zu bringen. 9HS Seifptel fann iß heroorhebew
baß ©tetnholz, baS naß 7 Sagen 70 kgym', naß
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andern sind verschwommen, vom Suchen nach Neuem
erfüllt und von Rückfällen in frühere Zeiten begleitet.
Und erst. Wenn sich starke schöpferische Naturen durchzu-
ringen vermocht haben, Wenn geistig und handwerklich
gleich bedeutende Persönlichkeiten ihrer Zeit den Stempel
aufzudrücken verstanden, dann grenzt sich eine neue Epoche
kultureller Höhe ab. Die Gegenwart ist sine solche Über-

gangsperiode; der groß gewordene Materialismus, die

Durchdringung unserer Zeit durch die kommerzielle Wer-
tung alles Geschehens, die Jagd nach Sensation, die

Oberflächlichkeit, mit der wichtigste Fragen der Mensch-
heit behandelt werden, die Sucht nach Erlangung von
Macht und Reichtum, die Kriegen ruft, alle diese in der
Welt regsamen Umstände haben das Emporwachsen über-
ragender Geister, das Auskommen beherrschender Ideen
verunmöglicht. Dem heutigen Zeitalter fehlt die Durch-
dringung, das fundamentale Wirken, die erhabene Idee,
es fehlen ihr die geistigen Kapazitäten, die über der All-
täglichkeit tronen und in die Zukunft htnausleuchten.
Unter den Begabten diese seltenen Menschen herauszu-
finden, unter den Künstlern des Handwerks Anwärter
auf die Unsterblichkeit zu entdecken, das ist das eigentliche
Ziel, das dem Schweizerischen Werkbund gesteckt ist. Und
darum ist es seine große Aufgabe, das Talent zu fördern,
die KunstZim Leben zu pflegen, den Sinn für Schönheit
zu wecken, dem Volke die Wege zu weisen, auf daß es

seiner Individualität, in nächster Nähe und tn'all seinem
Erkennen der Kunst tnne werde, sie sich nutzbar mache
und sich an ihr auf ein höheres geistiges und kulturelles
Niveau hinaufarbeite.

Die Leitung des Schweizerischen Werkbundes ver-
wirklichte einen guten Gedanken, als sie auf vergangenen
Montag die Presse zu sich lud, um in freier Aussprache
durch die Presse weitern Eingang in die Öffentlichkeit zu
finden. Der Vorsitzende, Hr. Bühler-Winterthur,
wies in seiner Begrüßung auf die Schwierigkeiten hin,
die Ziele und Bestrebungen des SWB in die breiten
Schichten zu tragen und ihnen hier Geltung zu verschaffen.
Zentralsekretär F. T. G übler bemühte sich sodann, in
kurzem Referate die Stellung des SWB gegenüber seinen

Aufgaben klar zu legen, und die HH. Redakteure Dr.
Hablützel-Winterthur und Nobs-Zürich wiesen auf die

Wichtigkeit der persönlichen Mitarbeit der Künstler an
der Presse hin.

Der Referent, Hr. Gubler, wies einleitend auf die
Aufgaben der Gegenwart hin: die Förderung der Pro-
duktion aller lebenswichtigen Dinge in der Weise, daß
sie mit Hilfe moderner Fabrikationsmittel weitesten Volks-
kreisen zugänglich werden, daß die Ansprüche klar er-
kannl und auf die möglichst allgemeine Norm gebracht
werden. Aus dieser Erkenntnis heraus ergeben sich für
den SWB, der bisher vor allem die Förderung der
handwerklichen Produktion, des individuellen
Kunstgewerbes verfolgt hat, neue Ziele: Konzentra-
tion der industriellen Arbeit auf dem Gebtete
der notwendigen Artikel für den Bau und die

Einrichtung des Hauses. Der Industrie müssen klare
Aufgaben gestellt, und es muß ihr geholfen werden, ihre
Erzeugnisse einzuführen. Der Industrie soll der Abnehmer
durch den Vermittler, den Architekten, seine Wünsche vor-
bringen und sie überzeugen, daß diese Wünsche den In-
tereffen des Erzeugers dienen. Dann ist die Vereinheit-
lichung des Absatzes und der Werbemittel ein weiteres Ziel.
Durch eine Zentralstelle soll das Angebot zu besserer Aus-
Wirkung zusammengefaßt, und es soll dabei die Art des
Angebotes zu normalisieren gesucht werden mit dem Ziel
der Einführung einheitlicher Prospekte im Normalformat
als Übergang zu einem Warenbuch. Die Zersplitterung,
das Neben- und Gegeneinanderarbeiten der Produktion
soll so verhindert und der Gedanke der Typisierung

soll gefördert werden. Ferner soll das Übergewicht der

Luxus-Interessen möglichst ausgeschaltet werden. Die
Kultur hat nur dann einen Sinn, wenn sie allgemein
wird. Darum sollen die Ansprüche der Allgemeinheit an
die Vereinfachung und Steigerung der Lebensmöglich-
ketten im Interesse der produzierenden Industrien erfüllt
werden, und der Austausch der Lebensgüter nicht auf
einzelne bestimmte Schichten beschränkt bleiben.

Ein weiteres Ziel bildet die Erweiterung der Ar-
beitsmöglichkeiten für die Masse des Volkes.
Unsere jungen Leute sollen wieder dem Handwerk zuge-
führt, werden, sie sollen sich neuen Zweigen der tn'vust-
riellen Technik zuwenden und die zahlreichen ausländi-
schen Arbeiterkräfte zu ersetzen suchen. Durch eine ge-

sunde, klare Wirtschaft müssen wir uns in den Stand
setzen, den von ^uns gewünschten hohen Lebensstandard
mit eigenen Kräften und eigener Intelligenz zu erfüllen.
Die hohen Lebensansprüche aber erfordern entsprechende
Ansprüche an den Ertrag unseres Arbeitsaufwandes, um
der Verarmung zu entgehen. Ein letztes Ziel des SWB
bildet die Durchsetzung des Grundsatzes der
ökonomischen Leistung, zunächst einmal auf staat-
lichem Gebiete. Wenn heute noch keine Möglichkeit besteht,
den Privaten an der unsachlichen und unökonomischen Bc-
sriedigung seiner Lebensansprüche zu verhindern, so muß
man die Durchsetzung des obigen Grundsatzes wenigstens
vom Staat, der für die Allgemeinheit arbeiten sollte, for-
dern, und dagegen auftreten, daß z. B. die Bauten des

Staates Vorbilder von unsachlichem Auswand werden,
daß man die Städte nur verziert und verschönert statt
sie zu verbessern, daß sich der Staat hinter falsche Ideen
des Heimatschutzes stellt und das sich entfaltende Leben

hemmt statt fördert.
Die Erläuterungen zu diesen grundsätzlichen Fragen,

die sich der Schweizer Werkbund stellt, gestaltete Herr
Gubler zu einem äußerst anregenden, kunstvollen Vortrag,
der die lebhafte Zustimmung der anwesenden Preffeleute
fand. Und diese werden es sich angelegen sein lassen,
der Arbeit des SWB nach Möglichkeit Förderung an-
gedeihen zu lassen, indem sie nicht übertriebenen Jndi-
vidualismus und übermäßige Hochwltur als Evangelium
der Kunst empfehlen, sondern die Leistungen der Pro-
minenten in den Vordergrund rücken, dem Volke Vor-
bilder zeigen und so mitarbeiten, ein neues Zeit-
alter der kulturellen Arbeit anzubahnen.

MteriaWsnnz bei der Bestellmz,
Abnahme n»d Verarbeitung der Baustosse.

(Schluß.)

Betrachten wir jetzt einen andern Baustoff, zu dessen

Beurteilung die Materialprüfung noch wenig herange-
zogen wird, den Magnesiamörtel, also den Mörtel,
der nach Mischen von Magnesiumoxyd (gebrannten Mag-
nesit) mit Magnesiumchlorid erhärtet, so werden wir
zwar auf Grund mancherlei Vorkommnisse nicht be-

Häupten können, daß hier die Materialprüfung unnütz
sein dürfte, wohl aber hervorheben müssen, daß für die

Herstellung und Abnahme der Magnesiamörtel zu Kunst-
dielen, Wandplatten, vor allem zu Steinholz die zahlen-
mäßig meßbaren Eigenschaften in den Mtndestforderun-
gen noch nicht festgelegt sind. Zunächst habe ich wieder-
holt angeregt, für die Abnahme von Steinholz wie bei

andern Baustoffen gewisse Festigkeiten zu verlangen-
Aus dem frisch angemachten Mörtel, der verlegt wird,
sind Proben zu entnehmen und in Würfelformen zur

Erhärtung zu bringen. Als Beispiel kann ich hervorhebe»,
daß Steinholz, das nach 7 Tagen 70 KZ/m-, nach 2^
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